
von den M itgliedern oder den von ihnen betrau ten  Dele­
gierten gewählt. Die politische Grundlinie der P a rte i 
w ird von den M itgliedern d iskutiert und dann in  den 
übergeordneten K örperschaften, auf dem P a rte itag  von 
den gewählten Delegierten beschlossen. Aber uns ist die 
P arte i demokratie nicht n u r eine Angelegenheit der 
W ahlen. Die Politik  der P a rte i w ird von den Massen 
der P arte im itg lieder n icht nu r bestimmt, sondern auch 
durchgeführt. Die Politik  der P a rte i darf nicht die A n­
gelegenheit einer kleinen Gruppe von Parteibeam ten 
sein, sondern sie muß von der ganzen Masse der P a rte i­
m itglieder ak tiv  getragen werden. (Zustimmung.) D ar­
in sehen w ir die echte innerparteiliche Dem okratie, daß 
die M itglieder nicht n u r beschließen, sondern auch 
durchführen.

Jede Dem okratie ha t aber die Disziplin zur notwen­
digen Ergänzung. Der demokratische W ille der M ehr­
heit kann n u r dann verw irklicht werden, wenn deren 
Beschlüsse auch von der M inderheit loyal durchge­
fü h rt werden. E ine Organisation, in der M ehrheitsbe­
schlüsse von der M inderheit oder von einzelnen Queru­
lanten sabotiert oder durchkreuzt werden, ist keine 
politische K am pfpartei. Ohne Disziplin kann es keine 
schlagkräftige P a rte i geben, und w ir wollen doch 
— das ist auch unsere Aufgabe — die Reaktion und die 
Im perialisten schlagen. Aber diese Disziplin soll kein 
K adavergehorsam  sein. W ir brauchen in der P a rte i 
eine freiw illige Disziplin, die innerster Überzeugung 
entspringt. Die deutschen A rbeiter und W erktätigen 
haben erkannt, daß n u r dann unser Volk einen A uf­
stieg erringen kann, daß nu r dann der Sozialismus er­
käm pft werden kann, wenn der Einzelne seine Sonder­
interessen und M einungen dem allgemeinen Interesse 
unterordnet. (Sehr wahr.)

Genossinnen und Genossen! Jeder, der an unserem 
P arte itage  teilnim m t, kann sich glücklich schätzen, 
diese historischen Tage unm ittelbar m iterleben zu dü r­
fen. W ir haben schwere Zeiten durchgem acht. W ir 
haben die Käm pfe in der alten Sozialdemokratie mit-
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